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Intensive Budgetdebatte in Bundesbern
Rückblick auf die Wintersession der eidgenössischen Räte von Nationalrat Thomas Rechsteiner («Die Mitte»)

Das Budget für das kommende Jahr prägte 
die diesjährige Wintersession. Die Debat-
ten zogen sich über Stunden dahin, denn 
während dreier Wochen schraubten die 
beiden Parlamentskammern immer wie-
der bei den verschiedenen Budgetposten. 
Je drei Beratungsrunden im National- und 
Ständerat reichten letztlich nicht aus, um 
sämtliche Differenzen aus dem Weg zu 
räumen. In der letzten Sessionswoche 
musste die Einigungskonferenz über die 
verbliebenen Differenzen befinden und 
mit einem gutschweizerischen Kompro-
miss das Szenario eines Notbudgets in 
extremis abwenden.
Die diesjährige Budgetdebatte dürfte je-
doch nur ein Vorgeschmack von dem ge-
wesen sein, was uns in den nächsten Jah-
ren noch bevorsteht. Der Bund muss näm-
lich weiter sparen und der Druck dazu 
dürfte noch grösser werden. Mit der de-
mografischen Veränderung dürften in den 
kommenden Jahren die Kosten insbeson-
dere bei der Alters- und Gesundheitsver-
sorgung weiter steigen. Der Bundeshaus-
halt ist nun endlich wieder ins Gleichge-
wicht zu bringen. Dafür braucht es aber in 
allen Bereichen Disziplin, Kostenbewusst-
sein und die Bereitschaft, auch über unat-
traktive Sparrunden zu entscheiden. 

Ganze Ostschweiz profitiert vom Budget
Im kommenden Jahr, so sieht es das Bud-
get nun vor, soll der Bund insgesamt rund 
85 Milliarden Franken ausgeben. Weniger 
Geld für das Bundespersonal und die Ent-
wicklungshilfe, mehr Geld für die Armee. 
So lassen sich die mehrtägigen Monster-
debatten unter der Bundeshauskuppel 
kurz zusammenfassen.
Mehr Geld soll es künftig auch für den 
regionalen Personenverkehr geben, davon 
profitieren insbesondere auch die länd-
lichen Regionen. In den Jahren 2026 bis 
2028 stehen nun knapp 3,5  Milliarden 
Franken für den regionalen Personen-
verkehr zur Verfügung, das ist mehr als 
in der gleichen Zeitperiode davor. Damit 
kann das ÖV-Angebot weiter ausgebaut 
werden – und dieses Mal profitiert auch 
die Ostschweiz. So ist ab 2027 unter ande-
rem die Inbetriebnahme des Hochrhein-

Bodensee-Expresses geplant. Das Ange-
bot auf der grenzübergreifenden Strecke 
von Basel über Waldshut, Schaffhausen, 
Singen und Konstanz bis nach St. Gallen 
und Herisau soll massiv ausgebaut wer-
den. Künftig soll sich dadurch die Fahrt 
von St. Gallen nach Basel auf zwei Stunden 
reduzieren. Zudem beschloss das Parla-
ment, die Beiträge für die Regionalpoli-
tik leicht zu erhöhen. Davon profitieren 
diverse innovative Projekte im ländlichen 
oder grenznahen Raum – also letztlich die 
ganze Ostschweiz.

Einkommen wurden nicht geschmälert
Der Nationalrat hat sich zudem dafür aus-
gesprochen, dass bei der Landwirtschaft 
in den nächsten Jahren nicht gespart 
werden darf. Die entsprechenden Zah-
lungsrahmen für die Landwirtschaft für 
die Jahre 2026 bis 2029 sollen weiterhin 
rund 14,2 Milliarden Franken umfassen. 
Der Bundesrat und die vorberatende Kom-
mission für Wirtschaft und Abgaben hätten 
die Ausgaben für die Jahre bis 2029 eigent-
lich kürzen wollen. Das wäre meiner Mei-
nung nach ein schwieriges Signal gewesen, 
denn die Kosten in der Landwirtschaft sind 
seit rund zwei Jahrzehnten praktisch kon-
stant geblieben. Die Anforderungen an die 
Betriebe sind jedoch in all diesen Jahren 
stark gestiegen. Dazu kam die Teuerung in 
den letzten Jahren. Kurzum: Es gibt zwar 
nach wie vor gleich viel Geld, nur hat die-
ses immer weniger Wert. Viele Bäuerinnen 
und Bauern verdienen heute bereits unter-
durchschnittlich. Eine Kürzung des Land-
wirtschaftsbudgets hätte diese Problema-
tik verschärft. Nun ist der Ständerat an der 
Reihe, das Geschäft an einer nächsten Ses-
sion zu beraten.

Staatshilfe sorgt für rote Köpfe
Für Schlagzeilen während der Winter-
session sorgte ausserdem die Debatte 
betreffend das Stromversorgungsgesetz. 
National- und Ständerat wollen künftig 
den Stahl- und Aluminiumwerken in der 
Schweiz helfen, indem diese während vier 
Jahren weniger für den Strombezug be-
zahlen. Vier Produktionsstätten – dar-
unter die Firma «Stahl Gerlafingen» im 

Kanton Solothurn oder «Swiss Steel» im 
Kanton Luzern – sollen bis Ende 2028 
nicht mehr vollumfänglich für die Netz-
nutzungsgebühren aufkommen. Im kom-
menden Jahr werden die Gebühren hälftig 
erlassen, 2026 um 37,5 Prozent, 2027 um 
25 Prozent und 2028 um 12,5 Prozent. Da-
für sollen alle anderen Stromkunden tie-
fer in die Tasche greifen. Das nennt man 
offenbar Solidarität.
Zwar wurde die Bundeshilfe an Bedingun-
gen geknüpft. Dieser Eingriff in die Indus-
trie durch die Politik mittels staatlich be-
grenzter Wirtschaftsförderung ist meines 
Erachtens ein schlechtes Zeichen: Ist es 
wirklich unsere Aufgabe, private Unter-
nehmen aufgrund der Veränderung der 
Strompreise mit staatlicher Hilfe am Le-
ben zu erhalten? Und reicht diese Gebüh-
rensenkung wirklich aus, um die grossen 
Probleme der Stahl- und Aluminiumwerke 
aus der Welt zu schaffen? Ich bezweif le es. 
Es ist leider zu erwarten, dass diese Art 
der Industriepolitik nun auch bei ande-
ren Branchen Begehrlichkeiten weckt, die 
ebenfalls unter den hohen Energiepreisen 
leiden. Welche Branche stellt als nächs-
te Forderungen? Fakt ist: Der Bund wird 
nicht allen Wirtschaftszweigen finanziell 
unter die Arme greifen können. Das ist 
auch nicht seine Aufgabe – und schon gar 
nicht in Zeiten, in denen gespart werden 
müsste.

Kosten im Gesundheitswesen senken
Erneut suchte das Parlament während 
der Wintersession Rezepte gegen die stets 
steigenden Kosten im Gesundheitswe-
sen. Unter anderem stand das sogenann-
te «Kostendämpfungspaket  2» auf der 
Traktandenliste. Das Paket umfasst eine 
ganze Reihe von Massnahmen, um die 
Kosten im Gesundheitswesen künftig pro 
Jahr schätzungsweise um rund 800 Mil-
lionen Franken zu minimieren. Vorgese-
hen sind etwa vertrauliche Preismodelle, 
verstärkte Koordination und insbesonde-
re auch günstigere Medikamente. Schät-
zungsweise 300 bis 400 Millionen Fran-
ken sollen bei den Medikamentenpreisen 
eingespart werden. Der National- und der 
Ständerat fordern nun nämlich, dass der 

Bund künftig für die meistgefragten Me-
dikamente Mengenrabatte festsetzt. Das 
«Kostendämpfungspaket 2» geht nun zur 
weiteren Beratung zurück in den Stände-
rat. Auch wenn nicht alle vorgesehenen 
Massnahmen bei allen Parlamentarierin-
nen und Parlamentariern auf Gegenliebe 
stossen, so bin ich überzeugt, dass wir mit 
dem «Kostendämpfungspaket 2» auf dem 
richtigen Weg sind, um die Kosten im Ge-
sundheitswesen langsam in den Griff zu 
bekommen.

«E guets Neus»!
In den drei ersten Dezemberwochen wur-
de unter der Bundeshauskuppel in Bern 
zwar wieder mit harten Bandagen debat-
tiert, aber auch die Feier des Ständerats-

präsidenten Andrea Caroni aus Appenzell 
Ausserrhoden und die Bundespräsiden-
tenfeier von Karin Keller-Sutter hatten ih-
ren Platz. Als Nationalrat von Innerrhoden 
durfte ich mich an vorderster Front für 
die Interessen unseres Kantons, der Ost-
schweiz und der gesamten Schweiz ein-
setzen. Auch wenn die Sessionen jeweils 
intensiv sind, freue ich mich bereits jetzt 
auf die politischen Herausforderungen 
und die vielen interessanten Begegnun-
gen im kommenden Jahr. 
Ihnen, geschätzte Leserinnen und Leser, 
wünsche ich einen guten Jahresabschluss 
und ein gutes und gesundes neues Jahr, 
kurzum «e guets Neus»!
	 Thomas Rechsteiner
	 Nationalrat Appenzell Innerrhoden

Der Innerrhoder «Mitte»-Nationalrat Thomas Rechsteiner.� (Archivbild: Hans Ulrich Gantenbein)

Beethoven klingt in Schwende 
Neujahrskonzert der Orchesterwerkstatt Appenzell mit hiesigem Geigertalent 

In der Aula Gringel findet am Samstag, 
4.  Januar, um 19.30 Uhr das Neujahrs-
konzert der Orchesterwerkstatt Appenzell 
statt. Zuvor sind Kinder und Familien zu 
einem Kurzkonzert (17 Uhr) eingeladen.

(Mitg.) Zwischen Wildkirchli und Äscher 
erinnert die Gedenktafel noch heute an den 
Schweizreisenden Johann Gottfried Ebel 
(1764 – 1830). In seinem 1798 erschiene-
nen Buch «Schilderung der Gebirgsvölker 
der Schweiz» beschreibt er das Appenzel-
lerland von seiner schönsten Seite, was 
ihm den Beinamen «Freund der Appenzel-
ler» eingebracht hat. Im Jahr 1806 wurde 
in Wien das Geigenkonzert seines bereits 
zu Lebzeiten verehrten Zeitgenossen Lud-
wig van Beethoven (1770 – 1827) erstmals 
aufgeführt. Mit dem romantisch gepräg-
ten Blick auf das Appenzeller Naturvolk 
konnte sich Ebel wohl kaum vorstellen, 
dass einst ein naturverbundener Appen-
zeller Volksmusiker am Fuss der Ebenalp 
das Geigenkonzert Ludwig van Beethovens 
spielen würde. 

Eigeninitiative lohnt sich
Obschon sich die Orchesterwerkstatt Ap-
penzell mit der «Appenzeller Orchester-
suite» (Uraufführung 2022) gerne auch 
traditioneller Musik oder gediegener Sa-
lonorchesterliteratur zuwendet, wollte 
sie die ambitionierte Anfrage des jungen 
Schwendner Geigers Andrin Dobler nicht 

abschlägig beantworten. Er habe den ers-
ten Satz des Geigenkonzerts von Ludwig 
van Beethoven in D-Dur (op. 61) vorbe-
reitet; ob dies nicht ein Programmteil des 
Neujahrskonzerts 2025 sein könne, woll-

te der 20-jährige Geiger wissen. In An-
betracht des monumentalen Werks – der 
erste Satz dauert allein 20 Minuten – woll-
te die Leistungsfähigkeit auch seitens des 
Orchesters vorab ausgelotet sein. 

Nach den November-Intensivprobetagen 
im Hotel Hof Weissbad steht aber fest: So-
list und Orchester sind zu einem einzig-
artigen Klangkörper verschmolzen und 
fiebern dem Neujahrskonzert 2025 vom 
kommenden Samstag in der Aula Gringel 
mit Vorfreude entgegen. Für Kinder und 
Familien gibt es um 17 Uhr ein Kurzkon-
zert. Das eigentliche Neujahrskonzert be-
ginnt dann um 19.30 Uhr.

Ohrenschmaus zum neuen Jahr
Das weitere Programm spannt den Bogen 
von der Wiener Klassiker Beethovens bis 
zur Salonmusik des 20. Jahrhunderts.
Ungarischen Puszta: Im Wissen um die 
romantische Ader der Orchesterwerk-
statt war es ein Anliegen, auch Musik der 
entsprechenden Epoche aufzuführen. Die 
«Legenden» (op. 59) von Antonín Dvo-
rák (1841 – 1904) stehen zu Unrecht im 
Schatten seiner «Ungarischen Tänze». 
Die Sehnsuchtsmelodien der «Legenden» 
Nr. 1 & Nr. 2 werden mit der dazugehöri-
gen slawischen Gestaltung der Tempi ganz 
in die Klangwelt der sinfonischen Roman-
tik entführen.
Wiens Salonmusik: Was wäre ein Neujahrs-
konzert ohne Ohrwurm? Mit Elgars «Sa-
lut d’Amour» und Kreislers «Liebesfreud» 
bietet das Orchester gleich zwei davon.

Neujahrskonzert der Orchesterwerkstatt Appen-
zell in der Aula Gringel. 17 Uhr: Moderiertes Kurz-
konzert für Kinder und Familien, 19.30 Uhr: Neu-
jahrskonzert (Barbetrieb ab 18.30, Türöffnung um 
19 Uhr). Eintritt frei (Kollekte).

Kostenfreie Rechtsauskunft  
des Anwaltsverbands

(Mitg.) Der Appenzellische Anwaltsver-
band erteilt am Mittwoch, 8. Januar, ab 
17 Uhr unentgeltliche Rechtsauskunft. 
Und zwar in Appenzell im Mesmerhaus, 
Marktgasse 8a, im Zimmer «Lehmen». 
In Heiden wird diese im Gemeindehaus 
am Kirchplatz  6, Sitzungszimmer  0.1, 
angeboten und in Herisau im «Haus 
zum Baumgarten», Poststrasse  5. In 
Teufen findet die Beratung in der Ge-
meindeverwaltung, Dorf  9, statt. Eine 
Anmeldung ist nicht erforderlich.

Deborah Garbani  
wird Biolehrerin  
am Gymnasium

Die Landesschulkommission hat De-
borah Garbani aus Berneck als neue 
Lehrperson am Gymnasium St. Anto-
nius Appenzell gewählt. 

(ED-AI) Die Landesschulkommission 
hat laut einer eigenen Mitteilung an ih-
rer letzten Sitzung Deborah Garbani als 
Lehrperson im Fach Biologie gewählt. 
Deborah Garbani ersetzt demnach 
Manfred Meier, welcher auf Ende des 
Schuljahres 2024/25 in den Ruhestand 
treten wird. Deborah Garbani wird die 
Stelle per 1. August 2025 antreten, wie 
dem Schreiben weiter entnommen wer-
den kann.

Andrin Dobler bereitete den ersten Satz von Beethovens Geigenkonzert in D-Dur vor.� (Bild: zVg)


